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Nr. 9. Cilli, Donnerstag, den 31. Januar 1884. IX. Jahrgang. 

Än unsere ^5eser! 
Des Z e i e r l a g es wegen erscheint 

die «achke Aummer unseres Blattes bereits 
Samltag Mit tags. 

Deutsch a u f e w i g ! 

Die Würfel sind gefaSen. Nach lagelangem 
Ringen ist die vereinigte Linke mit ihrem Spra-
chengesetzantrag unterlegen. Ist damit auch ihre 
Sache befielt? Nein. Ein solche» Ende einer 
parlamentarischen Action mag wohl selten vor-
gekommen sein. Die Majorität fand nicht den 
Muth, in der Majorität zu bleiben, all' die 
Anträge auf Uebergang zur Tagesordnung sind 
gefallen; — so weit sind wir also noch nicht 
gekommen, daß man über die deutsche Staats--
svrache einfach oder motivirt zur Tagesordnung 
schreitet, ihre Anerkennung im Gesetze zu er-
zwingen sind wir jetzt zu schwach, — die Re-
gierung stemmt sich ja dagegen, sie. die es 
nicht für angemessen fand, mit ihrer Majo-
rität zn stimmen und zu fallen, als sie in der 
Minorität blieb, entsandte wieder ihre Mi t -
glieder, die dem Abgeordnetenhause angehören, 
als die entscheidende Abstimmung eintrat. 
Unter stürmischen Demonstrationen oes Hauses 
gaben die Minister ihre Stimmen ab. — Die 
einzige Aeußerung, zu der sie sich in der Le-
benssprache deS Staates aufrafften — sie 
stimmten gegen die einheitliche, die deutsche 
Staatssprache. Der Antrag fiel mit 186 gegen 
155 Stimmen. 

Und so erübrigt auS der Action nichts, 
alS die Debatte. Bedeutet sie einen Gewinn 
für unsere, für die nationale Sache? 

I m Großen und Ganzen können wir uns 
von der Debatte nicht befriedigt erklären; wir 
hatten, aufrichtig gesagt, einen anderen Grund-
ton der Reden erwartet. Das deutsche Ratio-

Die avendNchen Kimmels-Hrscheinun-
gen in früheren Jahrhunderten. 

Seit nahezu zwei Monaten macht sich be-
kanntlich über einem großen Theil der Erde 
am Abend- und bisweilen auch am Morgen-
Himmel eine seltsame Röthe bemerkbar, über 
deren Ursprung von den Gelehrten die ver-
schiedenartigsten Theorien aufgestellt worden 
sind. Diese Erscheinungen sind keineswegs neu. 
sondern man hat sie in früheren Zeiten bereits 
däusiger beobachtet. Berichte aus dem 16. und 
18. Jahrhundert verzeichnen eine ganze Reihe 
solcher Phänomene, die von unseren Vorfahren 
m der Regel als Zeichen des Himmels, daß 
irgend ein großes Unglück, wie Pest, Krieg, 
HungerSnoth u. s. w., bevorstehe, angesehen 
wurden. Ein „himmlischer Feuerregen", wie 
man damals eine derartige Erscheinung nannte, 
zeigte sich u. a. im Jahre 1553. Derselbe ist 
an vielen Orttn beobachtet worden und, selt-
sam genug, brach in demselben Jahre eine Pest 
aus, die namentlich in Dänemark in schauder» 
haftest« Weise wüthete und u. a. veranlaßte, 
daß in Kopenhagen die akademische» Vor-
lesungen vom St. LaurentiuStage bis zur Fast-
nacht sistirt werden mußten. — I m Jahre 

nalgesühl sollte mit unwiderstehlicher Natur« 
gewalt hervorbrechen. Der Stolz, der die Brust 
jedes Angehörigen des großen deutschen Stam-
mes erfüllen muß, werde sich mächtig ausbäu-
men gegen alle Verunglimpfungen, welche der 
Slavismus unserem Volke seit einer Reihe 
von Iahren ungestraft übt, zündende Worte 
werden die Gemüther des Volkes entflammen 
und unsere Stammesbrüder innerhalb der 
schwarzgelben Grenzpsähle zum Ausharren im 
Kampfe um die heiligen Rechte unserer Na-
tion anfeuern ; ein Sturmeswehe» des nationa-
len Geistes werde vom Parlamentssaale aus-
gehen und durch die Gauen der Erblande 
brausen. So hatten wir erwartet; mit fieber-
haftem Interesse verfolgten wir den Gang 
der Debatte. — aber von Tag zu Tag wuchs 
die Enttäuschung. Nichts als kühle Erwäg»»* 
gen über die Eompetenzfrage und polemische 
Splitterrichtereie» und höchstens einige warme 
Worte sür die Bedürfnisse des Einheitsstaates. 
Nur Plener, ein Mann, den wir wahr-
haftig nicht zu unseren Parteigeuofsen zahlen 
dürfen, trat für die nationale Ehre und Würde 
der Deutschen ein. WaS er über den Austro-
SlaviSuius, dessen Fluten die Südostecke deutschen 
Landes zu überfluthen droht, sagte, gehört zu 
dem Besten waS uns geboten wurde und wenn 
er mit Nachdruck verlangte, daß dem Reiche der 
deutsche Eharacter, den ihm die Geschichte auf-
geprägt, erhalten bleiben müsse und wenn er 
zur Bekräftigung seiner — unserer Forderung — 
den Böhmen die Abfälle der letztverflossenen 
Jahrhunderte rücksichtslos ins Gedächnis rief, 
so wird ihm dafür das ganze deutsche Volk 
Dank wissen. Von seinem Standpunkt zu dem 
Satze: "§it uti est aut non sit" führt nur ein 
kleiner Schritt. Wenn dieser kühlabwägende 
Staatsmann von der Bedrängniß durch das 
jetzige Regiment so weit getrieben wird, dann 
kdnnen wir wohl mit Zuversicht der Zukunft 
entgegensehen; es kann nicht mehr lange 

1636 brachten Schiffer, die von Reisen in die 
Nordmeere zurückkehrten, die Nachricht heim, 
daß von ihnen eine der obigen ähnliche Er-
scheinung beobachtet worden sei, und auch dieses 
Ma l brach an den Küsten deS baltischen MeereS 
die Pest auS. Später wurde jedoch bekannt, 
daß keineswegs die Pest mit der Erscheinung 
im Zusammenhange stand, sondern daß sie 
n'chts anderes war. als eine natürliche Folg« 
des im selben Jahre stattgefundenen Aus-
bruches deS Vulkans „Heckenfeld" (Hella) auf 
Island. — Ein weiteres Vorkommniß ähnlicher 
Phänomene wird aus dem Jahre 1661 be-
richtet. Am 4. Januar Abends brach plötzlich 
ein rasender Sturm loS, der mit »»beschreib-
licher Gewalt tobte. Ein Wirbelwind löste den 
andere» ab, die Dächer wurden von den Häusern 
geblasen. Bäume massenweise umgeworfen, und 
daS Meer stieg bis zur erschreckende» Höhe, so 
daß eS die Küste der Eimbrischen Halbinsel 
und der angrenzenden Länder überfluthete und 
verschiedene Deich« der schleSwigschen Insel 
Nordstrand durchbrochen wurden. Bei dieser 
Gelegenheit erschien daS Himmelsgewölbe roth, 
wie ein F«uerm«er, und daS Volk glaubte fest, 
daß der Weltuntergang gekommen sei. AuSführ-
llcher wird diese Begebenheit in dem „Tagebuch" 
des dänische» Bischofs Jen« Birkerod be-

dauern, dag unser Volt und seine Vertrauens-
Männer ihre Aufgabe voll und klar verstehen 
werden. Wie uns von dem abgethanen Czechen-
führer Rieger seinerzeit zugerusen wurde, L)ester-
reich hänge von den Slaven ab. so haben 
wir zu antworten: Oesterreich sei deutsch, ein 
anderes können wir un» nicht denken. Und noch 
etwas: wir sind jetzt vielleicht politisch ge-
drückt, national fühlen wir unS, wie S r u r rn 
am Schlüsse seiner glänzenden Rede unter Bei-
sallssturm ankündete, „wir fühlen uns ein» mit 
dem großen deutschen Volke, dessen Cultur, 
dessen Nationalhelden uns angehören, wie 
irgend einem anderen deutschen Lande." DaS 
präge Dir ein, deutsches Volk in Oesterreich 
und. führt Deine Sache zuni Siege! Wäre 
dies allein die Errungenschaft der letzten Tage, 
wir wären des Gewinnes froh. 

W u n d f c h a u . 

s A u S dem R e i c h s r a t h e. j Es ist 
vorbei. Verklungen sind die glänzenden Reden, 
verhallt der Beifall, der sie begleitete. Die 
ängstlicheSpannnng. mit der das deutsche Volk den 
Kundgebungen seiner berusenenVertreterlauschte, 
wich bereits in den letzten Tagen der Debutte 
einer Erschlaffung und diese einer Enttäuschung. 
Als man ersuhr, daß sich die Abgeordneten 
der Vereinigten Linken zu der großen Red«-
schlacht rüsteten, da glaubte man, daß nun 
endlich der entscheidende Moment nahe, wo 
daS beleidigte Nationalgefühl überschäumen 
und das so oft von den Gegnern verhöhnte 
deutsche Bewußtsein mit hinreißender Gewalt 
zum Ausdrucke kommen werde. Eitler Wahn, 
vergebnes Hoffen! — Wohl machte sich das 
glänzende Rednertalent der deutschen Abge-
ordneten wieder geltend, allein man gebrauchte 
es. uni zum Theil in regierungsbeflissenen Ep 

schrieben. „Es war gräßlich." sagt derselbe 
u. a., „den Himmel anzublicken, der wie in 
Brand stehend erschien. Mein Vater, (Gym-
nasial - Professor Jacob Birkerod in Odense) 
sagte, daß es ihm vorkomme, als wenn auf 
der Insel Fühnen ein Erdbeben stattfinden 
müsse." Zu gleicher Zeit weissagten die Stern-
deuter den „baldigen Untergang der Welt", 
der sich indeß ebenso wenig bewahrheitete, wie 
ihre spätere, modificirte Prophezeiung, daß 
„der Herr des Himmels und der Erden in 
seiner Langmuth die über das Menschenvolk 
verhängte Strase um drei Jahre ausgesetzt 
habe, dieselbe aber dann unweigerlich voll-
strecke» werde, wenn sich die Menschheit bis 
dahin nicht ganz außerordentlich gebessert habe." 
Dieser Schreckschuß übte indeß gerade eine der 
beabsichtigten entgegengesetzte Wirkung auS. 
Man huldigte der Ansicht, daß „in kurzen drei 
Jichren eine gründliche Umkehr nicht möglich 
sei," nnd lebte toller darauf loS, als zuvor. 
Als nun aber die Galgenfrist ihrem Ende nahte, 
machte sich in den Gemüthern plötzlich eine 
Reaction geltend und ein jeder wollte noch im 
letzten Momente sein Möglichstes dazu bei-
tragen, die schreckliche Himmelsstrase abwende» 
zu helfen. I n den ersten Tagen des August 
1664 fand ein wahrer Sturm auf die Gottes-
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pectorationen die Postulate der Teutschen zu 
maskiren. Schwächliche Oppormnität und 
schlecht angebrachte Rücksicht gegeu die Rück-
sichtsloseu ließ sie auch diesmal nicht das 
Wort finden, welches in der deutschen Be-
völkerunz ein jubelndes und donnerndes Echo 
verursacht haben würde. Immer und immer 
wieder erklang als Leitmotiv, daß die Staats-
einheil auch eine einheitliche Staatssprache 
verlange und daß die deutsche spräche sich am 
besten dazu eigne. Uns will es scheinen, daß ein 
großer Theil der Vereinigten Linken noch immer 
nicht begreifen kann oder begreisen will, daß die 
Wähler heute in erster Linie die energische Ver-
tretung der Nationalität begehren. Erst am Tage 
vor der Abstimmung wurden von einer Seite, 
von der wir es an» wenigsten vermuthet hatten. 
Töne angeschlagen und Wahrheiten ausge-
sprachen, die in weitesten Kreisen Sensation 
machen mußten. Dem Abgeordneten v. Plener 
war es beschicken, für das, was lausende 
schon lange erfüllt. Worte zu finden. — Ge-
radezu entgeistert aber wurden wir durch die 
Rede de» Abgeordneten Wurmbrand, der für 
den Fall der Nichtannahme seines Antrage» 
mit einer deutschnationalen Partei drohte. 
Gottlob, eine solche Partei besteht bereits, sie 
hängt von keiner wie immer gearteten Ab-
stimmung im Parlamente noch weniger aber 
von einer persönlichen Laune eines Abge-
ordneten ab. 

Krankreich. [ U m t r i e b e der M o n a r« 
ch i st e».] I n Frankreich ist die volkSwirth-
schaftliche Krisis im Steigen begriffen, während 
die leitenden Parteien sich vor Allem um Fra-
gen zweiten Ranges, wie die der VerfaffungS-
revision, bekümmern. I n Paris ist gegenwärtig 
die Saison der Meetings. Arbeitslose, Lumpen« 
sammler, Revisionisten und Revolutionäre, Alle 
halten Versammlungen ab, um ihren Wünschen 
Ausdruck zu geben. Die Delegirten der Arbeits-
losen haben über ihre Unterredung mit 
Clemeneeau, Tony Revillon und Laguerre in 
einer Weise Bericht erstattet, welche für die 
Wortführer der radicalen Partei wenig schmei-
chelhaft war. Der Letztere wurde von einem der 
Delegirten ein Gelbschnabel und Clemenceau ein 
Hasenfuß genannt, während man von derKam> 
mer nur als Hühnersteige sprach. Die Lumpen-
sammler prottst rten gegen eine Verordnung deS 
Eeine-Präfecten.durch welche das Einsammeln 
des Kehrichts einer Gesellschaft übertragen wurde, 
richteten aber ihren Protest an die unrechte 
Adresse, da der Präfect nur einen Beschluß des 
radicalen Pariser Gemeinderaths ausführte. Die 
Revisionisten wollen die Abänderung der Eon-
stitution nicht auf verfassungsmäßigem Wege 
durch einen Congreß, sondern durch eine Eon-
stituante, und die socialen Revolutionäre endlich 
verlangten ein Denkmal für Delescluze und die 

Häuser statt, jeder verlangte noch im letzten 
Augenblick zu beichten und die heiligen Sa-
kramente zu empfangen, ehe er vor daS Antlitz 
deS ewigen Richters gerufen ward. Aber auch 
diesmal war es nichts mit dem Ende der 
Welt. Doch nicht lange dauerte die Ruhe. 
Schon im Jahre 1680, am 22. Mai, trat eine 
neue Erscheinung auf. welche die Gemüther in 
lebhafteste Bewegung und tödtliche Angst ver-
ietzte. An diesem Tage ;eigle nämlich der 
Himmel, wie Bischof Birkerod erzählt, beim 
Sonnenaufgang das Aussehen eines wahren 
Feuermeeres, und „als die ersten Sonnen-
strahlen hervorbrachen, hatte eS den Anschein, 
als wenn Feuer aus den Wolken herabregnete." 
Die durch diese befremdliche Erscheinung her-
vorgerufene Bestürzung wurde abermals eine 
allgemeine. Niemand wußte mehr. was er 
glauben sollte, aber im allgemeinen war man 
der Ansicht, daß „der Herr, der vor zwanzig 
Iahren Gnade vor Recht habe ergehen lassen, 
jetzt nochmals «ine ernstliche Warnung sende." 
Die Furcht wuchs, als man hörte, daß in ver» 
schiedenen Gegenden Europas iu gleicher Zeit 
ein Komet gesehen worden sei. Als dieser 
„schreckliche und außergewöhnlich große Stern" 
'ich nun am Abend des 18. December auch im 
Norden zeigte, verlor man den noch vor-

„Deutsche Wacht." 

Lpser der Commune. Die Regierung und die 
republikanische Partei brauchten sich durch diese 
Vorgänge nicht übermäßig aufregen zu lassen, 
wenn nicht der Verdacht nahe liegen würde, 
daß die ganze Bewegung durch die Agenten 
der monarchistischen Parteien arrangirt worden 
ist. und daß diese den Moment für geeignet 
betrachten, um einen großen Coup zu wagen. 
Bekanntlich waren es immer Arbeiter-Unruhen, 
mit welchen die reaclionären Parteien ihr Spiel 
begannen, daS stets mit einem Staatsstreich 
abschloß. 

England. [ P a r l a m e n t s e r ö f f n u n g . 
E i n e I n t e r v e n t i o n . ^ I n England sieht 
man vertrauensvoll der Eröffnung des Parla-
ment» entgegen, welche am 5. kommenden Mo-
nates stattfindet. Demselben steht ein reiches Ar-
beitspensum bevor, sowohl bezüglich der inneren 
wie der auswärtigen Politik. Da ist die irische 
Frage, die, wie die wilder überHand nehmenden 
agrar-politischen Verbrechen darthun, immer 
dringender ihre durchgreifende Lösung erheischt; 
da sind die Vorgänge in Egypten, die Aus-
breitung der Rinderpest u. f. f., zumeist Ange-
legenheiten, die recht geeignet sind, den Gegnern 
der Regierung eine Verschleppung der Debatten 
zu ermöglichen. — Mit großer Befriedigung 
hat die englische Bevölkerung die Entsendung 
deS Generals Gordon nach Egypten aufgenom-
nun. Derselbe, der in Egypten bereits ange-
kommen ist, untersteht nicht den Befehlen der 
ägyptischen Regierung, sondern empfängt seine 
Vollmacht unmittelbar von der englischen Re-
gierung. England hat die weite Bühne deS ode-
ren NilgebicteS betreten und eine unmittelbare 
Verantwortung für die dortigen Zustände und 
Ereignisse übernommen. Der Plan dieser Sen-
dung entstand sehr plötzlich und wurde ebenso 
hastig ausgeführt. Kurz vorher war Gordon aus 
dem englischen Heerdienste ausgetreten, weil man 
ihn nicht nach den Congo wollte gehen lassen; 
alsbald wurde er wieder aufgenommen und 
reiste nun nach Brüssel. Kaum hier angekom-
men, wurde er wieder nach London berufen und 
Hals über Kopf nach Chartum geschickt. 

Korrespondenzen. 
Graz, 28. Januar. (C.«C.) [ A b r i ß 

der s t e i r i s chen L a n d e s g e s c h i c h t e j 
für die Schüler höherer Lehranstalten und für 
Freunde der Geschichte von R u d o l f R e i -
chet, k. k. Professor am zweiten Staats-
Gymnasium zu Graz. Zweite gänzlich umge-
arbeitete und vermehrte Auslage. M i t sieben 
Stammtafeln. Graz 1884. Leuschner und Ln-
bensky, k. k. Universitäts-Buchhandlung. Die» 
sem Buche gegenüber ist die so häufig ge-
brauchte Behauptung, daß es einem wirklich 

handene» Rest des Muthes und die Weihnacht 
dieses JabreS war nichts weniger denn ein 
Freudenfest. Ueberall ertönten Seufzer und 
Gebete, eine dumpfe Resignation herrschte in 
den Gemüthern aller. Nachdem aber auch diese 
HimmelSwarnung wieder verschwunden war, 
ohne weiters Uebel anzurichten, befand man 
sich bereits nach kurzem wieder im alten Ge-
leise und nun dauerte es nahezu ein Menschen-
alter, bis die Welt aufs neue durch ein „himm-
lisches Warnungszeichen" aufgerüttelt wurde. 
I n der Lichtmeßnacht 1707, zwischen 1 und 
2 Uhr. erschien in Däneniark plötzlich ein 
„eigenthümliches und in diesen Gegenden seltenes 
Meteor", bestehend in zwei übereinander liegenden 
klaren Wolken, die, in ihrer Gestalt Bogen 
gleichend, sich von Nord-Nord-West nach Nord-
Nord-Ost erstreckten. Ans denselben entwickelte 
sich eine Menge lichter Strahlen, die bald diese, 
bald jene „Fa«?on" und Größe annahmen. Der 
Beginn dieser wunderbaren Erscheinung fand 
eine Stunde nach Mitternacht statt; die Dauer 
des Phänomens betrug mehr als eine Stunde 
und erst nach 2 Uhr zerstreuten sich die Strahlen 
und verschwanden noch und nach. — Eine 
ähnliche Erscheinung wurde am Abend deS 
Fastnacht - Sonntags zwischen halb acht und 
zehn Uhr gesehen, doch war die Stellung der-
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ties gefühlten Bedürfnisse abhelfe, keine leere 
Phrase. Die vorhandenen kürzeren Darstellun-
gen der Geschichte unseres Kronlandes sind 
zum Theil veraltet, zum Theil allzusehr für 
den engen Rahmen der Schule berechnet. DaS 
in Rede stehende Buch hat allerdings den 
Zweck, in der Schule verwendet zu werden, 
ebenfalls in erster Linie im Auge; es erfüllt 
jedoch auch den zweiten Zweck, allen Freun-
den der heimathliche» Geschichte ein klare«, 
wissenschaftlich correcteS Bild der LandeSge-
schichte zu liefern, vollständig. Pro». Reichet 
hat in seinem 174 Seiten starken Buche die 
Ergebnisse der neueste» Forschungen aus dem 
Gebiete der steirischen LandeSgeschichte sorgsam 
berücksichtigt und verständig verwerthet. ES ist 
bekannt, daß die wissenschaftliche Thätigkeit 
auf diesem Gebiete in neuerer Zeit eine außer« 
gewöhnlich rege ist. Man braucht nur Namen, 
wie v. Zahn, v. KroneS, Jlwof, Mayer, Pein-
lich, Zwiedeneck, Lufchin zu nennen. Reiche!» 
Buch bietet nicht nur trockenes Material in 
Form von Auszügen: er hat mit viel Geschick 
einen gut lesbaren Text hergestellt, ohne die 
organische und pragmatische Methode dabei zu 
übersehen. Als einen besonderen Vorzug mag 
die Hervorhebung der culturgeschichtlichen Ent-
wicklung bezeichnet werde,,. Da das Buch den 
einen bereits erwähnten Zweck hat. dem Un-
terrichte der steirischen Geschichte in den M i t ' 
telschnlen als Grundlage zu dienen, so ist das-
selbe natürlich streng objectiv gehalten, da ja 
die Schulbüchercensur in Oesterreich bezüglich 
religiöser, nationaler und freiheitlich geschicht-
licher Fragen eine unglaubliche Empfindlichkeit 
besitzt. Wenn wir in dem Buche etwas ver-
missen, so ist es ein Personen« und Sachregister, 
das beim Nachschlagen große Dienste geleistet 
hätte. — Wir können daS Buch den Cilliern 
und allen Bewohnern des Unterlandes, die 
sich für die geschichtliche Entwicklung des Lan-
des intereffiren, umsomehr empfehlen, als man 
in unseren politisch bewegten Tagen stetS auf 
die geschichtliche Entwicklung des Landes zu-
rückgehen muß. als jene Feinde der Teutschen 
und der Cultur nicht üble Lust fühlen, den 
schönen und organischen, durch tausend ge-
schichtliche Bande gefestigten Bestand der grü* 
nen Steiermark zu zerreißen, um auf Kosten 
dessen, waS deutscher Fleiß geschaffen. daS 
Königreich Slovenien ins Leben zu rufen. 
Auch ist unser herrliches Cill i eine der ersten 
geschichtlich bedeutenden Städte der Steier» 
mark. Ob wir auf die Römeralterthümer oder 
auf die großartigen Ruinen Obercilli's blicken, 
immer werden wir an bedeutende geschichtliche 
Epochen gemahnt. Wir können demnach daS 
Buch ReichelS allen Gebildeten bestens empfeh« 
len und nnr wünschen, daß eS in keiner Fa-
milie fehle, umsomehr, als auch der Preis des« 
selben (1 st. 16 kr.) ein bescheidener ist. V. 

selben eine etwas andere. „So lange diese 
HimmelSerscheinnng dauerte", wird aus I ü t -
land über dieselbe berichtet, „also während mehr 
denn zwei Stunden, war es ebenso hell, als 
bald nach Sonnenuntergang." 

Die letzte derartige Erscheinung wurde vor 
reichlich liundert Iahren, am 29. Mai 1783, 
beobacht'!. Dieselbe trat in Dänemark bis zum 
Schluß des MonatS September auf, während 
sie in der Zwischenzeit in ganz Europa und 
Theilen von Asien und Afrika bemerkt ist. Der 
Himmel war glühend roth, die Sonne zeigte 
sich ain Tage nur als eine matte Scheibe, 
während sie beim Auf- und Untergang ganz 
unsichtbar wurde. Weder Kälte noch Wärme, 
Regen noch Trockenheit übten auf die Er-
scheinniig einen Einfluß aus. Auch diesmal stellte 
der Aberglaube den nahen Weltuntergang in 
Aussicht, und beruhigte man sich erst, nachdem 
man erfahren. daß im Frühling desselben 
Jahres ein ungewöhnlich bedeutender Ausbrnch 
des Skapta Iökul auf Island stattgefunden 
hatte, von welchem Naturereignis man die 
Röthe deS Himmels herleiten zu dürfeu 
glaubte. 
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Windisch-Feisttitz, 28. Januar. (Or.-Corr.) 
[ E i n f ü h r u n g der deutschen U n t e r -
r i ch t ssp rache . A u S der B e z i r k s v er-
t r e t u >, g. D e u t s c h e r S ch u I t> e r e i n.] 
Friedlich lebten Viele Menschenaller hindurch 
und noch heute in unserer Stadt Deutsche und 
Slovenen, einsehend, daß der Eine der Hilse des 
Anderen bedarf, sei diese nun materiell oder 
geistig, und daß unter den gegenwärtigen Ver-
hältmssen nur die deutsche Cultur den Weltver-
sehr und die deutsche Sprache die sichere geistige 
Bildung vermitteln können. Von diesem Ge-
sichtspunkte geleitet, haben die Vorstände der 
zur Volksschule Windiscb-Feistritz eingeschulten 
Gemeinden UuterloSnitz, Ziegelstatt, Stadt W.' 
Feistrih, Unterneudorf. Schnetooetz. RitterSberg. 
schmidsberg. Ober-Feistritz im Jnteresie der 
die Volksschule besuchenden Kinder daS Ansuchen 
gestellt, eS möge von der dritten Classe be-
ginnend. die deutsche Sprache an der hiesigen 
fünfclassigen Schule als Unterrichtssprache ein-
geführt werden, welchem Ansuchen vom hohen 
LandeSschulrathe nnverständlich mit dem Landes-
ausschusse willfahrt wurde. Diese That empfiehlt 
sich gewiß zur Nachahmung, Unsere BezirkSver-
ttetung hat in ihrer Sitzung vom 16. d. M . 
den Beschluß gesaßt, die Bezirksstraßen, wo eS 
»hunlich, mit Obstiäume.i zu bepflanzen, ein 
Beschluß, der, würde er im ganzen Lande aus-
geführt, unsere schöne Steiermark in ein Paradies 
verwandeln müßte, und der auch von hohem 
national-ökonomischen Belang wäre, weil so dem 
Bezirke eine neue Einnahinsquelle geschaffen 
würde, die auch dem einzeln n Steuerträger zu 
Gute kommen müßte. Zu diesem Ziele hat sich 
bereits ein Comite auS Mitgliedern der hiesigen 
BezirkSverlretung gebildet, welchem die AuS-
tragung dieses Beschlusses obliegt Die Vorar-
beiten zur Eröffnung des hiesigen deutschen 
VolkskindergartenS sind bereits so weit gediehen, 
daß in einem Monat der Besuch desselben er-
möglicht sein dürste. — Die Jahresversammlung 
der Ortsgruppe deS deutschen Schulvereine« 
wurde auf L ftermontag festgesetzt; die derzeitige 
Mitgliederzahl beträgt 88. 

Wi»t>. Graz. 28. Januar. (Orig.*Gorr.) 
[Freche E n t s t e l l u n g e n . ] Der an der 
Hetzsucht leidende Mann von Windisch Graz hat 
in der „SüdsteirischenPost" vom 19. d. M. , Nr. 6, 
wegen Mangel an sonstiger Beschäftigung wieder 
einen Hetzartikel einrücken lassen, welcher nur 
Lüge, Verleumdung und Entstellung von That-
fachen enthält. Nur derjenige, der mit den dieS-
fälligen Thatumständen vertraut ist, kann die 
Böswilligkeit dieses Correspondenten ersassen. 
Die unversrorene Courage dieses salbungsvollen 
WahrheitSseindeS grenzt schier ans Unglaubliche. 
Trotzdem die Postzahl der AuSkunflStabelle 
seines ebenbürtigen Schützlings schon eine außerge 

^ieveslucht. 
Vor dem Polizeichef einer norddeutschen 

Residenz stand ein kleiner, ältlicher, sehr rednzir» 
aussehender Mann. Seine dicht aneinander 
liegenden, lebhaften Aeugelein zwickenen fröhlich, 
als sei ihm so recht zugeschieden ums Herz, 
und seine lange, etwas windschiese Nase schnup-
perte mit einem gewissen Wohlbehagen die den 
meisten Leuten nicht angenehme Lust des Poli-
zeisaales auf: vergnügt rieb er sich die Hände, 
nnd räusperte sich dazu mit einer Würde, die 
es deutlich zeigte, daß er mit sich und der 
Welt aus dem besten Fuße stehe, und daß er 
von seinem Werthe alS Mensch und Bürger 
wohl überzeugt sei. 

„ I h r gebt also zu, Angeklagter," näselte 
der Polizeichef, „daß I h r am 15. vorigen 
Monats, gegen 2 Uhr Nachmittags, auf der 
Promenade Ihre Excellenz Gräfin Aurelia 
Latinska angeredet, derselben Euren Arm an-
geboten habt, und als sie vor Euch zurückwich, 
aus sie eingedrungen seid und sie geküßt habt, 
bis der begleitende Lakai Euch aus die Seite 
warf?" „Allerdings gebe ich das zu." er-
widerte lächelnd der Angeklagte, „undjch be-
dauere sehr, daß von den sechs Küssen nur 
einer auf den Mund kam." „ I h r leugnet auch 

„Veutsche -Nacht." 

wohnliche Höhe erreicht hat und daS erdrückende 
Schuldmateriale durch zahlreiche und vollkom-
men glaubwürdige Zeugen noch vermehrt wurde, 
erfrecht sich der Mann, daS k. f. Kreisgericht 
Cilli deS Justizmordes zu zeihen. Nicht genug 
an dem, im genannten Blaue vom 26. d. M. , 
Nr. 8, ließ er eine dieSsällige, ebenfalls ̂ von 
Uebermuth und Provocationen strotzende Fort-
setzung folgen, worin er mit der Ausspielung 
einer Arie droht, aus welche die Windischgrazer 
ihr Leben lang denken werden. Daraus kann 
man den Charakter dieses Mannes beuttheilen 
und sich denken, daß ein von der Hölle ge-
düngter Boden nur böse Früchte ttagen kann. 
Da eS ein Wahnsinn wäre, sich mit solchen 
Leuten in eine Polemik einzulassen, sei nur noch 
erwähnt, daß ein Mensch, der sich mit der Ver-
drehuug der Wahrheit und Entstellung der That-
sachen befaßt, nicht fähig ist, den Gesetzen der 
Ehre Folge zu leisten. 

Kleine Höronik. 
[ E i n M e r k s f ü r d i e W i e n e r 

S e n s a t i o n S p r e s s e.Z Die „Frankfurter 
Zeitung" schreibt: Die scheußlichen Mordthaten, 
deren Urheber in Wien jüngst entdeckt wurden, 
sind von der Presse, wie das publicistische 
Pflicht ist, in aller Ausführlichkeit wiederge-
geben worden. Einige Wiener Blätter aber 
begnügten sich damit nicht, sondern glaubten 
es ihren Lesern schuldig zu sein, jeden Zug 
aus dem Character der Verbrecher, das kleinste 
Vorkommnis aus ihrem Leben, ganz einerlei, 
ob ein psychologisches Interesse vorhanden oder 
nicht, aufzutischen. Wenn heute Graf Taasie 
oder Herr Herbst zu ihren Vätern versammelt 
würden, sie würden sich sicherlich auch nicht uur 
eineS Zehnthciles der zärtlichen Aufmerksamkeit 
zu erfreuen haben, welche gewisse Wiener 
Preßorgane den Schenk, Pongracz und Ge-
uoffen widmen. Das Classischeste leistet in 
dieser Beziehung das „Wiener Extrablatt", 
welches heute die „Gedichte", welche Hugo 
Schenk in den letzte» Tagen im Gefängnis 
gemacht hat, veröffentlicht. Eines dieser blöd-
sinnigen Machwerke lautet: 

„Meine liebe Emilie, 
Ich hab' geliebt so Viele, 
Eine Mali, eine Kathi, 
Jede war einmal mein Madi, 
Gern hab' ich Dich nur allein. 
Meine liebe Emilie, 
Ich sehn' mich nach dem Liebesspiele, 
Die blonde Pepi, die resche Wetti 
Waren auch gewiß sehr Nette, 
Doch keine war so lieb wie Du." 

Wir gratuliren dem „Extrablatt" zu dem neu 
gewonnenen illustren Mitarbeiter und hoffen, 
daß derselbe wenigstens so lange noch vor der 

hänfenen Halsbinde dewahn bleibe, bis er 
ein Bändchen solcher Geistreichkeilen von sich 
gegeben hat. Jude« die Sache hat auch ihre 
sehr ernste Seite. Gerade wer das Benehmen 
des Hugo Schenk, des Dichters deS „Extra-
blatte«", verfolgt hat. der wird herausgesun-
den haben, weiches Behagen dieses Scheusal 
bei dem Gedanken empfindet, sür Tausende 
und Abertausende den einzigen Gesprächsstoff 
nnö zugleich den Gegenstand einer gewissen 
mit Grauen gemischten Bewunderung zu bil-
den. So gewiß es aber Verbrecher aus Eitel» 
keil gibt, so entschieden sollte sich^di« Presse 
davor hüten, Bestien, wie Hugo Schenk, zu 
Helden des Tages zu niachen. Ihrer publici-
stischen Ausgabe kann sie auch ohne solche 
Ausschreitungen genügen." 

[H o h e » A i t e r.j Ein bemerkenswert!) 
hohes Älter hat, wie der „Öaarat I)niew" mel-
det, eine Bäuerin aus dem Dorfe Jwanowka 
»Gouvernement Ssamara) erreicht. Sie ist 
131 Jahre alt geworden und erfreut sich noch 
heute einer blühenden Gesundheit, so daß sie 
im Stande ist. die feinsten Händearbeiten ;u 
verrichten. I h r Gedächtnis hat nicht gelitten, 
alle Zähne sind ihr erhalten. Ganz besonders 
auffallend ist es jedoch in diesem Falle, daß die 
Bäuerin bis vor zwei Jahren stark dem Brand-
weingenusse huldigte. Sie hat zwanzig Minder ge-
boren, von denen nur noch zwei Söhne im 
Alter von siebzig bis achtzig Jahren am Le> 
ben sind. 

[ E i n e V o r z i m m e r - S c e n e . } Aus 
Agram wird gemeldel: Vor wenigen Tagen 
erschien ein elegant gekleideter Herr im Bureau 
einer hiesigen höheren Behörde und wollte mit 
dem Borstaude derselben sprechen. I m Vor-
zimmer waren einige Amtsdiener versammelt, 
welche sich mit banalen Gesvrächen und tüchtigem 
Dampsen aus Tabakspfeifen die Zeit vertrieben. 
Der fremde Herr theilte einem der AmtSdiener 
[ein Begehr mit und erhielt die kurzangebundene 
Antwort: „Warten's nu». beim Chef ist ein 
anderer Herr!" Die Amtsdienergilde setzte un-
gezwungen ihre Unterhaltung fort. Dem fremden 
Herrn wurde endlich das Warten zu lange und 
die Atmosphäre zu schwül; er wandle sich 
daher lächelnd an den Amlsdiener mit den 
Wonen: „ Ich bitte, sagen Sie dem Herrn 
Vorstand, der BanuS wartet hier, der mit ihm 
zu sprechen wünscht!" Tableau! 

[ Z e i t u n g e n u n d Z e i t s c h r i f t e n 
i m C a f v B a u e r i n B e r l i n s Seit Neu 
jähr wurden die im Cafö Bauer aufliegenden 
Zeitungen und Zeitschriften um mehr als das 
Doppelte vermehrt. I m ganzen beträgt die 
Zahl derselben 750. Davon entfallen auf Deutsch-
land 367, auf Oesterreich-Ungarn 106. auf 
Frankreich 58, aus England und Amerika 03, 
darunter 5 in deutscher und eine mexikanische 
in spanischer Sprache, auf Nußland 16. darum 

nicht," fuhr der Beamte fort, „nachdem I h r 
am 15., infolge der Verwirrung des Lakaien, 
der sich mit seiner ohnmächtigen Herrin be-
schäftigte. entwischen konntet, am 16. im 
Stadtpark einen ähnlichen Streich ausgeführt 
zu haben. indem I h r Euch an die Frau 
Commerzienrath Lerner herandrängtet und, 
nachdem Ihr derselben den Vorschlag gemacht, 
mit Euch bei einem ambulanten Wursthändler 
zu frühstücke», sie plötzlich umfaßtet und eben-
falls geküßt habt '?" „Auch das leugne ich 
nicht", war die Antwort, „denn es macht 
meinem Geschmack alle Ehre. Ich bin ein 
Kenner weiblicher Schönheit: die Frau Commer-
zienrath gehört einer südlichen Rasse an. sie ist 
eine Sulamith, eine Ruth; es ist daher kein 
Wunder, daß ich ihr meine Verehrung auszu-
drücken wünschte; sind doch wirklich schöne 
Exemplare dieser Rasse hier zu Lande sehr 
selten." „Bleibt bei der Sache." ermähnte der 
Polizeichef, „und antwortet einfach mit Ja 
oder R e i n d a n n fuhr er fort : „Leider 
wurdet I h r auch damals nicht verhaftet, da 
Eure Frechheit einen Auflauf veranlaßte, der 
Euch das Entwischen ermöglichte. Außer in den 
beiden erwähnten Fällen seid I h r noch in acht 
anderen als Derjenige erkannt worden, der 
junge Damen auf der Straße molestirt hat. 

auch das werdet I h r nicht leugnen." „Nein." 
sagte stolz der Angeklagte, „einem schönen Ge-
sichte beweise ich stets meine Hochachtung." 
„Gut." antwortete der Polizeiches. „den letzten 
Fall könnt I h r nicht leugnen; I h r seid am 
vorgestrigen Abend unter einem nichtigen Vor-
wände in die Wohnung des Eonsistorialraths 
Degen er eingedrungen und habt dort der Frau 
Consistorialrath, in Abwesenheit ihres Gatten, 
den Vorschlag gemacht, mit Euch nach Amerika 
ZU entfliehen: zum Glück war männlicher Bei-
stand zur Stelle, und I h r fandet den Lohn, 
der Euch gebührte und wurdet verhaftet." 
„Gewiß, das hat Alles seine Richtigkeit," ließ 
sich der Angeklagte vernehmen, „und die Sache 
ist leicht erklärlich. Die Frau Consistorialrath 
ist zwar schon betagt und auch nicht gerade 
anmuthsvoll, da sie ungesähr 250 Psund wiegt: 
aber sie wird sonnig umstrahlt von ihrem Vor-
namen Philippine, und der hat von jeher auf 
mich eine Zaubermacht ausgeübt, ich —" 
„Schweigt", unterbrach ihn der Polizeiches. 
„ich wünsche Eure Auseinandersetzungen nicht 
zu hören; I h r habt Eure Schuld in sammt-
lichen Fällen anerkannt, und das genügt." 
Dann wandte er sich an einen Unlerbeamlen 
mit den Worten: „Der Angeklagte. Friseur 
August Schönthan ist bis auf Weiteres in 



tcr '» in deutscher und 1 in finnischer Sprache, 
auf Italien I I , auf Polen resp, in polnisch» 
Sprache 10. aus Holland und Belgien 7, aus 
Schweden 5, aus Rumänien 5, darunter I in 
deutscher Sprache, auf Griechenland 5, aus die 
Schweiz 4. aus Spanien 3. auf Dänemark 3, 
auf die Türkei 3, bestehend aus je einer in 
türkischer, bulgarischer und armenischer Sprache, 
aus Serbien 2, auf Portugal 1, auf China, 
in chinesischer Sprache 1 und aus Japan in ja-
panischer Sprachen 1. Hierzu 79 gratis zukam-
mende Zeitungen, welche probeweise gehalten 
und je nach Verlangen des Publikums abonnirt 
wurden, ergibt die Gesammtzahl von 75.0. 
Schon jetzt beträgt das Jahresabonnement 
14 409 Mark 22 Pfennige. Rechnet man hierzu 
3000 Mark Jahresgehalt für speciell für den 
ZeitungSdienst angestellte drei ZeitungSordner, 
ferner unbestimmte Ausgaben für Instandhal-
tung der Zeitungen, wie: ZeitungSftellagen, 
ZeitungSumschläge, Einbände für Zeitschrift,». 
Meyers Converfationslexicon :c.. so dürften 
Herrn Bauer seine Zeitungen jährlich 20.000 M. 
kosten. waS bei einer Jahresmiethe von 
75.000 Ma i l und einem jährlichen Gasconsum 
von 25.000 Mark immerhin als kleine» Opfer 
gelten kann. 

I L a w i n e n s t u r z . j I n der Steinlahn 
bei Gries in Sellrain ist. wie der „Tiroler 
Bote" berichtet, am Dienstag eine große Lawine 
niedergegangen. Dieselbe hat drei Leute ver-
schüttet, von denen zwei todt geblieben sind und 
eine? nach l8stündigem Begrabensein noch le-
bend, aber schwer verletzt gefunden wurde. 

sEin schrecklich er UnglückSsa11] 
bat sich im Dorfe Rohr (Pommern) am 21. d. 
M. zugetragen. Als die dortigen Kinder aus 
der Schule entlassen waren, wagten sich ca. 
15 Kinder auf einen in der Nähe gelegenen 
ubergeftorenen Teich und schlitterten auf dem-
selben. DaS EiS war mürbe und fing an eini-
gen Stellen an zu br.chen. Aus Angst liefen 
die Kinder dichter zusammen und nun wurde 
die Gefahr der schweren Last wegen erst recht 
groß. Eine bedeutende Scholle ElS verschwand 
plötzlich unter den Füßen der Kinder und diese 
mit derselben in dem nassen Elemente. Von 
sämmtlichen 15 Kindern sollen nur 2 gerettet 
worden sein. 

[ E i n energ ischer S i m u l a n t . ] 
Die Strafkammer zu Bayreuth hatte kürzlich 
gegen einen alten Stammgast des Zuchthauses 
auf der Plaffenburg zu verhandeln, welcher, 
währcnd er vor acht Jahren seinen Stammsitz 
inne hatte, auf den Einfall kam. sich blind, taub, 
stumm und blödsinnig zu stellen. Mit Kopfweh 
fing eS angeblich a» und würd* mit eiserner 
Konsequenz durchgeführt, obwohl von Anfang 
bis jetzt Niemand daran glaubte. Acht Jahre 
brachte der Simulant in der Krankenabtheilung 

Haft zu halten." „Was!" schrie der Ge-
nannte. „sind Sie plötzlich übergeschnappt, Herr 
Polizeichef?! Ich in Haft?! Ich habe nichts 
gethan, a/S was der größte deutsche Dichter 
gutheißt, wenn er vom Ewig Weiblichen spricht, 
das anzieht; auch ich habe mich anziehen las-
sen, habe das Ewig-Weibliche angebetet, ihm 
meine Hochachtung erwiesen, und da soll ich 
— ?!" Ein Paar kräftige Fäuste, die ihn pack-
ten. schnitten dem Herrn Schönthan daS Wort 
ab. ein Stoß von hinten zeigte ihm den Weg, 
und im Nu war er aus dem Saale entfernt, 
in dem er noch so gern eine Rede gehalten hätte. 
Bald darauf führte ein Wagen mit vergitterten 
Fenstern ibn und einige Schicksalsgenossen dem 
städtischen Polizeigewahrsam wieder zu, in dem 
er zu seiner großen Verwunderung schon 
eine Nacht hatte zubringen müssen. Dort wid-
mete ihm in den nächsten Tagen der Gefängniß, 
arzt infolge einer Aufforderung des PolizeichefS 
eine recht gründlich« Aufmerksamkeit, unterhielt 
sich wiederholt mit ihm und erlaubte ihm end-
lich, den Gefangenwärter und dessen Personal 
bei ihrer Beschäftigungen hülfreiche Hand zu lei-
ften. Diese Vergünstigung war dem regsamen 
Friseur sehr willkommen und wurde dankbar 
von ihm anerkannt, ohne daß er lange darüber 
nachdachte, weßhalb sie gerade nur ihm zu 
Theil wurde. ' 

„ p m t f e Macht " 

m ^afsenburg zu, ohne daß er ein einziges 
Wort sprach oder sonst einen Laut von sich gab, 
ohne daß er in dieser langen Zeit die Augen-
lider öffnete: trotz sorgfältiger Ueberwachung 
wurde er weder bei Tag« noch bei Nacht in 
einer Situation betroffen, daß man ihm seine 
Verstellung nachweisen konnte. Er bezwäng so-
gar den Schlaf, denn ofttnals wurde er beob-
achtet, daß er NachtS mit Zwetschkenkernen, 
im Bette sitzend, spielte. Sobald er seine Strafe 
abgesessen und in Freiheit war. kehrte er trotz 
seiner angeblichen Gebrechen zu seiner Diebes-
praxi« zurück, die ihn abermals für zehn Jahre 
auf die Plaffenburg führt. Auch während der 
Verhandlung blieb er bei seiner Verstellung. 

s E i n e S e n f a t i o n s - A f f a i r e . ] 
Man schreibt au« Paris: Ein bekannter Lebe-
mann, der Vicomte v. Neuilly, bewohnte seit 
einiger Zeit in Samt - Cloud ei» reizendes 
Häuschen in Gemeinschaft mit einer jungen, 
von ihrem reichen Gatten geschiedenen Fürstin. 
Am 23. d. kehrte der Gras aus seinem Club, 
wo er im Spiele bedeutende Summen verloren 
hatte, in größter Aufregung heim, die Fürstin 
machte ihm eine heftige Scene und eilte zur 
Thüre, indem sie empört bemerkte: „daß sie 
niit einem Spieler fortan keine Gemeinschaft 
mehr haben wolle." Der junge Mann warf 
sich vor seiner Geliebten auf die Knie und bat 
sie, ihm zu verzeihen; auf ihre energische 
Weigerung riß er einen Revolver von der 
Wand und feuerte zwei Kugeln gegen seine 
Schläfe ab. Der Vicomte von Neuilly. der 
einem der ältesten französische» AdelSgeschlechter 
angehört, dürste zur Stunde bereits todt sein. 
Die Fürstin ist noch in derselben Nacht ins 
Ausland abgereist. 

(E in Denks te in f ü r e i nen Hund ] 
befindet sich in Edinburg. I m Jahre 1858 be-
wegte sich eines TageS durch die Straßen Edin-
burgS ein armseliger Leichenzug. Der Todte 
wurde nur von einem einzigen Leidtragenden 
begleitet, der mit gebeugtem Kopfe feinen tiefen 
Schmerz kundgab. Dieser Trauernde war — 
der Hund des Dahingeschiedenen. Als man 
GreysnarS-Kirchhof erreicht hatte, mußte das 
arme Thier außerhalb der Einfriedigung stehen 
bleiben und eS vom Weiten ansehen, wie die 
sterblichen Ueberreste feine« geliebten Herrn in die 
Gruft gesenkt und mit der schwarzen Erde be-
deckt wurden. Der Hund wartete geduldig, bis 
die Kirchhofs-Pforte wieder geöffnet wurde, lief 
dann aber auf den Kirchhof, um sich auf daS 
frische Grab niederzulegen, von welchen man 
ihn nur mit Mühe entfernen konnte. Der Todten-
gräber fühlte Mitleid mit dem armen Thier, er 
nahm es mit in seine Wohnung und gab ihm 
zu fressen und zu trinken. Der Hund genoß je-
doch nur sehr wenig und benutzte am anderen 
Morgen die erste beste Gelegenheit, das Grab 

Am fünften Tage nach seinem Verhör vor 
dem Polizeichef befand er sich früh Morgens 
im Kellergelaß der Anstalt und hals :iner schon 
recht bejahrten Waschkünstlerin einen großen 
Haufen Wäsche sortiren. Plötzlich hiel er jedoch 
mit der Arbeit inne. strich sich sein spärliches 
Haar glatt, zupfte sich die Halsbinde znrecht, 
warf einen schmachtenden Blick auf fein Gegen-
über und sagte dann mit feierlicher Stimme: 
„Witwe Johanna Schnurr, ich habe mit Ihnen 
zu sprechen. Schon seit gestern als ich Ihre 
Bekanntschaft machte, gährt eS in mir, — e« 
muß heraus. Sie haben mein Herz bestrickt! 
Bei Ihnen ist es weniger die Anmuth der Ge-
stalt, wodurch das Ewig-Weibliche sich kund 
gibt, als die Zartheit des Gemüths, die himm-
lische Ruhe, die wie ein Heiligenschein I h r gan-
zeS Wesen umfließt. Johanna, ich liebe Dich, 
ich liebe Dich mit der ganzen Gluth einer ver-
ständnißreichen, erfahrenen Liebe; Johanna, 
werde mein Weib, komm' an diesen Busen und 
bringe mir das Glück, um daS mich Könige 
beneiden dürften." Er hatte die Hand der etwas 
schwerhörigen Frau erfaßt und preßte sie an 
seine Lippen. Erstaunt und mit offenem Munde 
überließ die feifenkundige Matrone dem LiebeS-
durstigen ihre feuchte Rechte, die er mit Küssen 
bedeckte. Sie hatte von der ganzen Rede nur 
das „Werde mein Weib" verftanden, eine Auf-
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seines Herrn aufzusuchen. Obwohl auf dem Kirch-
Hof feine Hunde gelitte» werden, beschloß die 
städtische Verwaltung, der man Anzeige gemacht 
hatte, in diesem Fall eine Ausnahme zu ma» 
chen und der Hund, der „Bobby" hieß und 
bald in der ganzen Stadt unter dem Namen 
„Greyfriars Bobby" bekannt war. hielt sich den 
ganzen Tag auf dem Kirchhofe auf und fand 
nur während der Nacht im Hause deS Todten-
gräberS ein Unterkommen. Mit Jedem ging er 
vertraulich um. doch an Niemanden schloß er 
sich besonders an. So verliefen viele Jahre. 
Bobby wurde alt und schwach, doch konnte er 
nicht scheiden von dem geliebten Grabe, auf 
welchem der Todtengräber ihn eines Morgen» 
todt ausgestreckt fand. Dies geschah im Jahre 
1872, so daß der tteue Hund seinen Herrn 
14 Jahre lang betrauerthat! Baroneß Burdett-
Coutts in London, die allgemein wegen ihres 
WohlthätigkeitSsinneS gegen die Armen und we-
gen ihrer Verdienste um den Schutz der Thiere 
geehrt wird, ließ zum Andenken an den ge-
treuen Hund aus der Georg IV.-Brücke in Edin-
bürg eine» Gedenkstein aus Granit anbringen, 
der folgende Aufschrist trägt: „Zur Erinnerung 
an die innige Anhänglichkeit von Greyfriars 
Bobby. I m Jahre 1858 folgte dieser treue 
Hund der Leiche seines Herrn nach Greyfriars-
Kirchhof, wo er bis zu feinem Tode im Jahre 
1872 ununterbrochen verblieb. Errichtet durch 
Baroneß Burdett-CouttS." 

[ A u s den G e h e i m n i s s e n v o n 
L o n d o n . ] Eine Engelmacherin der schlimmsten 
Art ist in der Person der Mrs. Machonjie der 
Londoner Polizei in die Hände gefallen. I n 
dem Hause der Megäre sand man 5 Kinderchen 
im Alter von 1 bis 3 Jahren in einer dunkeln 
Kammer eingesperrt, wo sie, am bloßen Boden 
liegend, sich selbst überlassen langsam ver-
hungerten. Zwei dieser armen Kinder — zwei 
Knaben^ l ' / i dezw. 3 Jahre all — starben 
einige Stunden nach ihrer Auffindung an den 
Folgen der ihnen auferleg'en Entbehrungen, die 
anderen Kinder sind so erschöpft, daß man an 
ihrem Aufkommen zweifelt. Die gewissenlose 
„Pflegemutter" sah oft drei bis vier Tage nicht 
nach den Kindern und trieb sich in Wirths-
Häusern herum, wo sie ihr Sündengeld ver-
trank. Ihre Verhaftung erfolgte gleichfalls in 
einem SchnapSpalaste, wo sie, während die 
ihrer Obhut anvertrauten Kleinen vor Hunger 
weinten, die Abende in luftiger Gesellschaft zu 
verleben pflegte. Schreckliche Blüthen einer 
Weltstadt! 

[Wachs maSken kommen d iesen 
W i n t e r i n Mode. ] Ein einiger Fabrikant 
in Paris fertigt dieselben. Sie sind federleicht 
man schwitzt nicht unter ihnen und sie machen 
vollkommen unkenntlich. Dn Unterkiefer sind be-

forderung die selbst von stocktauben weiblichen 
Wesen niemals überhört wird, und so war ihre 
Ueberraschung. erklärlich; auch staunte sie ob 
der Handküße. Dergleichen war ihr bisher 
noch nie geboten worden. denn als ihr 
Seliger, ein Chausseearbeiter, um ihre Hand 
anhielt, hatte er ihr einen freundschastlicheu 
Rippenstoß gegeben, und erst am folgenden 
Sonntage einen Kuß. Sie wußte daher im 
ersten Augenblick nicht genau, ob ihr jetziger 
Anbeter zu weit ginge: als derselbe aber den 
kühnen Versuch machte, sie an sein Herz zu 
drücken, da regte sich ihre durch verflossene 
Jahrzehnte tugendhafter Witwenschaft gepan-
zerte Ehrbarkeit, und sie suchte deu Kecken ab-
zuwehren. „Johanna", bat er. „nur einen 
Kuß von Deinen holdreinen Lippen als Be-
siegelung unserer Verlobung." Er stellte sich 
auf die Fußspitzen und da er auch in dieser 
Stellung die gewünschte Oertlichkeit nicht er-
reiche» konnte, so schlang er plötzlich seine 
Arme um den Hals seiner Angebeteten und 
suchte ihren Kopf zu sich herabzuziehen. Hier-
durch aber beschädigte er erheblich die schnee-
weiße Haube, das Palladium ihrer Würde, 
den Stolz ihres Herzens, und da» besiegelte 
sein Schicksal. Die verletzte Ehrbarkeit und die 
zerknittete Haube thaten ihre Schuldigkeit und 
versetzten Frau Schnurr in heilige» Zorn, und 
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weglich, so daß man ungehindert sprechen, essen 
und trinken kann. 

sA b e n t e n « r l u st i g.] Aus Lin-, wird 
gemeldet: Sechs oder sieben Burschen, Schüler 
des Realgymnasiums und der Bürgerschule im 
Alter von 17 Iahren. unter ihnen ein Sohn 
des städtischen Polizeiinspectors Stürzenbecher, 
werden seit heute vermißt. Bor ihrem Ver-
schwinde» sprachen die Jungen das seltsamsame 
Gelüste auS, nach der — Türkei auszuwandern! 

(•?( u s K i » d e r m u n d.] I m Geschichts-
unterricht wird vorgetragen: „Otto I . starb 
zu Memliben am Schllmflnsse." Ter Lehrer 
thut die Zwischensrage : Wo liegt Memleben?" 
Karlchen antwortete kühn: „Am Schlagflusse". 

Locales und ^rovinciaks. 
Eilli, S0. Januar. 

^ E v a n g e l i s c h e r G o t t e s d i e n s t . 1 
Samftag. den 2. Februar wird in der hiesigen 
evangelischen Kirche der regelmäßige Gottes-
dienst abgehalten. 

[ B ö d 2 ü f f e r. ] Die erste Wohnung«-
Bestellung im Kaiser Franz Joseph-Bad für 
die heurige Saison langte aus Rio de Janeiro 
ein. und zwar von Verwandten einer mexika-
nischen Familie, welche im vorigen Jahre län-
gere Zeit in Tüffer die Eur gebrauchte. 

[ E i n b i t t e r e r V e r l u st.] Von einem 
herben Schicksalsschlage wurde der Südsteirische 
Versöhnungsrevolver betroffen, denn wie wir 
bereits in unserer letzten Nummer mittheilte», 
verstarb zu Wien seine Großtante die „Tr i -
büne." deren sastige Lügen und Denunciationen 
er sich ost auslich, um mit ihnen Staat zu 
machen. Wir condoliren aus ganzem Herzen. 

f D i l e t a n t e n t h e a t e r . ] Die Dile-
tantenvorstellung znm Besten der Ruinen-
erhaltung in L^ber - Cilli findet nunmehr am 
3. Februar statt. Zur Aufführung gelangt, wie 
bereits gemeldet, das vieractige Lustspiel „die 
deutschen Kleinstädter" von A. v. Kotzebue. 
Wir können schon heute verbürgen, daß das 
Stück. welches tadellos einstudirt ist, durch 
seine hochkomischen Effecte, einen großen Erfolg 
erringen wird. 

sB e t e r a n e n k r ä n z ch e n.j Am 2. d. 
findet in den Easiuolocalitäten ein Kränzchen 
des hiesigen Militär-Veteranen-Vereines statt. 
Nach der bisherigen Kartennachsrage zu schlie-
ßen, wird sich daSs'lbe eines sehr zahlreichen 
Besuches erfreuen. 

[ D e u t s c h e r S c h u l v e r e i n . ] Die 
Ortsgruppe Rohitsch hat dem Ausschusse dieses 
Vereines 67 fl. kr. als Ergebniß einer 
Sammlung und mehrerer Spenden übersandt. 

[ W a h l a g i t a t i o n e n . ] Aus Pettau 
wird uns gemeldet, daß in einer Pfarre der 
dortigen Umgebung dieser Tage ein Familien-

da sie in der Linken eine» dem Kübel eben 
entnommenen Unterrock hatte, so schlug sie mit 
diesem Herrn Schönthan auf das liebeglühende 
Haupt, daß ihm schwarz vor den Augen 
wurde, gleichzeitig aber erhob sie ihre Stimme, 
und gellend entklang ihrem Munde der Ruf: 
„Hülse, Mord, Hülfe, Hülfe!" wobei sie je-
doch i» weiser Vorsicht fortfuhr. Kopf und 
Gesicht ihres Anbeters mit dem Unterrocke zu 
bearbeiten. I h r Hülsemf wurde alsbald in 
den oberen Räumlichkeiten gehört, und ver-
schiedene Angestellte eilten dem Rufe nach: mit 
Mühe nur konnte man den nassen Friseur aus 
den Händen der vor Angst und Zorn fast un-
zurechnungsfähigen Matrone befreien, die, als 
man ihr das Opfer ihrer Ehrbarkeit entrissen 
hatte, sofort in Ohnmacht fiel. 

Herr Schönthau war sehr kleinlaut, als er 
um die Ursache des Krawalls befragt wurde; 
um fo redseliger aber war Frau Johanna, als 
sie es für angemessen hielt, aus ihrer Ohn-
macht wieder zn erwachen, und infolge ihrer 
Enthüllungen hatten der Herr StadtphysikuS 
und der Gesängnißarzt noch am selben Tage 
eine längere Unterredung mit Herrn Schön-
than; dann wurde dieser am nächsten Morgen 
in die LandeS-Jrrcnanstalt übergeführt. 

Er hat dieselbe nicht wieder verlassen, son-
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vater nach dem Seelsorger schickte und ihn b t 
zn seinem todtkranken Kinde zu kommen, um 
demselben die letzten Tröstungen zukommen zu 
lassen. Pfarrer und Capkm waren indeß in 
Wahlangelegenheiten verreist und als sie au» 
nächsten Tage zurückkehrten, war das Kind 
bereits eine Leiche. — W.'iters wird uns eine 
für einen Priester ziemlich charakteristische Be» 
merkung des Herrn Pfarrers Raic mitgetheilt. 
Derselbe soll nämlich in einer Wahlrede sich 
über den Gegenkandidaten folgendermaßen ge-
äußert haben: „Wenn ihr den Löschnigg wählt, 
dann müßt ihr ihn die Hose kaufen, daß er 
nach Wien fahren kann." 

[ D i e a l t e L e i e r . ] I n der letzten 
Nummer des Marburger VerföhnungsrevolverS 
wird zur Abwechslung wieder einmal gegen 
die hiesige deutsche Kaufmannschaft losgezogen 
und die Unterstützung slovenisch-nationaler Ge-
schäftsleute dringend empfohlen. Ter betreffende 
Artikel ist übrigens so albern gehalten, daß er 
den präsumtiven Generaldirektor der unter-
steirischen Posojilnicas zum Autor haben könnte. 
Wir würden denselben gewiß nicht berühren, 
wenn uns nicht die ohnmachtige, auf niedrige 
Gesinnungen »peculirende Wuth des betreffenden 
Schreibers das Zwerchfell kitzelte. Der gute 
Mann, (es dürfte derselbe sein, für den der 
„Prijatel" das geflügelte Wort .tihotapec" er-
fand.) scheint weder die Reelität der Eillier 
Kaufmannschaft noch das Bedürfniß der Land-
bevolkerung, dort zn kaufen, wo sie über die 
Qualität der Waare nicht getäuscht wird, zu 
kennen. Bis heute und wobl in alle Ewigkeit 
lockt nur der Werth der Waare und nicht die 
politische Gesinnung des Verkäufers die Kunden. 
Unsere Landbevölkerung ist viel zu vernünftig 
und auch viel zu arm, als daß sie ihre sauer 
verdienten Kreuzer dem nationalen Moloch opfern 
könnte, llnd wie die Erfahrung bisher lehrt, 
haben bisher alle Anpreisungen der slovenischen 
Presse nur bei gleichsprachigen Kaufleuten zu 
kaufen, letzteren nirgends anf die Beine ge-
holfen. wir wollen hiebei von Cilli, um Nie-
manden wegen der Auslassungen eines Unbe-
rufenen wehe zu «hun, ganz absehen. Daß die 
Einwohnerschaft unserer Stadt zu der Landbe» 
völkerung in einem herzlichen Einvernehmen 
steht, welches selbst die perfideste Hetze von 
national-clericaler Seite nicht trüben kann, das 
sehen wir an der vielseitigen Unterstützung, 
welche slovenisch? Schüler hier finden. I n 
nächster Zeit aber wird auch ein gemeinnütziges 
Unternehmen in« Leben treten, welches dem 
Ränkespiele jener die Verschuldung des Land-
volkes ausnützenden Clique ein Ende be-
retten wird. 

[ A b f e r t i g u n g . ] Jenes Blatt, dessen 
Namen man nur mit Respect auSsprechen darf, 
bringt unterm 26. d. Mts. eine Correspondenz 
aus Cilli. in welcher unter Anderem behauptet 

dern lebt dort noch jetzt ruhig und zufrieden, 
fern von den Verlockungen herzloser Sirenen, 
die wahre Liebe nur selten zu würdigen wissen. 
Wenn ein Besucher der Anstalt durch einige 
Zigarren oder etwas Spaniol das Herz des 
freundlichen alten Herrn zu gewinnen weiß, so 
erzählt er ans Erkenntlichkeit hervorragende 
Begebenheiten ans seinem Leben, daß er ein-
mal in Baden-Baden die Kaiserin Engenie fri-
sirt habe, und daß sie, als er das Zimmer 
verließ, zu der Gräfin Polignac sagte: „Wahr-
lich. eine ritterliche Gestalt, ein ansdruckvolleS 
Auge und eine Hand so leicht wie ein „Zephyr!" 
Daß die berühmte Primaballerina Beatrice 
d' Aringa-Sottoaceto in St. Petersburg ihn 
vor Eiferfucht einmal beinahe mit ihrem gol-
denen Haarpfeil erdolchte; daß Lady Harriet 
Maud Alice Fitz Piggy ihn von Spa aus als 
ihren Leibfriseur nach England nehmen wollte, 
und nur durch die brutale Eifersucht ihre» Gat-
teil, des Lord Fitz-Piggy, daran verhindert 
wurde u. s. w. Spricht man aber vor ihm wie 
zufällig den Namen Johanna Schnurr auS, so 
ballt er die Hände, spuckt dreimal hintereinan-
der auf den Boden und geht mit einem grim-
migen Blick auf den Sprecher von dannen. 
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wird, daß Dr. Eduard Glantschnigg in Eilli meh--
reren k. k. Behörden, nämlich der k. k. Staats-
anwaltschaft, dem löblichen k. k. KreiSgerichte, 
und dem k. k. Bezirksgerichte durch zwei von ihm 
überreichte Anzeigen und Anklagen eine Menge 
völlig uunöthiger Arbeiten aufgebürdet habe, 
ganz unbescholtene Personen am guten Namen 
schädigte, vielen einvernommenen Zeugen große 
Auslagen verursachte, sich selbst aber unsterblich 
blamirte. Da der Korrespondent offenbar der 
Caplan Josef Zickar ist. so wollen wir ihm an 
dieser Stelle antworten: Es ist unwahr, daß 
Dr. Glantschnigg zwei Anzeigen überreichte, 
ebenso ist es unwahr, daß Dr. Glantschnigg 
gegen Josef Zikkar bei der Staatsanwaltschaft 
eine Anzeige überreichte. Der Sachverhalt ist 
folgender: Dr. Glantschnigg erfuhr von einer 
Anzeige wegen Ehrenbeleidigung, welche Anton 
Malle selbst überreicht hatte, erst, als über 
dieselbe vom hiesigen del. Bezirksgerichte die 
Verhandlung ausgeschrieben worden war und 
Anton Malle ihn um die Vertretung vor dem 
Bezirksgerichte ersuchte. Um sich zu informiren. 
begab sich Dr. Glantschnigg zum BezirkSge-
richte und sah sich veranlaßt, die Klage deS 
Anton Malle zurückzuziehen, weil hinsichtlich 
der meisten Facta das Klagerecht verjährt war. 
— WaS dagegen die Angelegenheit mit dem 
Hirtenbriefe anbelangt, so hat Dr. Glantschnigg 
als Vertreter des Anton Malle n icht gegen 
Josef Aiökar, sondern gegen Sagode die Straf-
anzeige überreicht, weil derselbe als Agent deS 
Caplan Aiekar für die Wahl in der Gemeinde 
Umgebung Cilli Vollmachten von wahlberechtig-
ten Frauen fälschte. Wir haben in den Unter-
suchungSact keine Einsicht genommen, wissen 
daher auch nicht was für ein Resultat die 
Untersuchung lieferte, aber folgendes können wir 
mit aller Entschiedenheit behaupten und stützen 
nnS dieSfalls auf verläßliche Gewährsmänner. 
I . Caplan Josef Tiekar hat den Sagode als 
Agenten zur Erwerbung von Vollmachten in die 
Umgebung von Cilli gesendet. 2. Caplan Jos. 
Zickar mußte ihm offenbar Justructionen er-
theilen, wie er vorzugehen habe. 3. Sagode 
wurde von Zeugen im Besitze eine« Hirten-
briefeS und zweier gefälschter Vollmachten be-
treten. 4. Sagode hat diesen Zeugen einge-
standen, daß er die Unterschrist gefälscht hat. 
5. I n wessen Interesse hat Sagode gefälscht? 
— ö. I m l'ause der Untersuchung wurde der 
zweite Hauptagent des Caplan Äickar Johann 
Likar von Zeugen betreten, als er mit zwei in 
dieser Affaire vorgeladene» Zeugen eifrig con-
ferirte. — 7. Welches Resultat diese Unter-
redung hatte, wissen wir nicht, doch erklärten 
die betreffenden Frauenzimmer vor Zeugen, daß 
sie dem Johann Likar schon wiederholt Schriften 
unterkreuzen mußten, ohne deren Inhalt zu 
kennen. 8. Die beiden gefälschten Vollmachten 
liegen beim Strafgericht. Aus der Wahl der 
Agenten des Caplan /üökar kann man auf die 
Qualität jener Vollmachten schlichen, welche 
von ihm zur Gemeineindewahl in der Umgebung 
erworben wurden. S a g e m i r m i t wem 
D u umgehst , u n d ich sage D i r w e r 
D u bist. 

l R e n i t e n z e i n e s M e s s e r h e l d en.s 
I m Gasthause des Turner zu Frauheim bei 
Marburg entspann sich vor einigen Tagen 
zwischen den Schuhmachergeselleu AloiS Prelog 
und Josef Zvitek ein Streit. Als Letzterer da« 
Locale verlassen wollte, sprang Prelog auf 
ihn zu. warf ihn zu Boden und versetzte ihm 
einige Messerstiche. Wenige Tage später, als 
der Gendarm Senitza in Frauheim diesbezüg-
liche Erhebungen einleitete, trat der genannte 
Schuhmachergeselle plötzlich auf ihn heran, ent-
riß ihm das Gewehr, schleuderte ihn unver-
muthet zu Boden und suchte ihn durch Messer-
stiche unschädlich zu machen. Glücklicher Weise 
gelang es dem Gendarm noch rechtzeitig sich 
des Angreifer« zu erwehren. Als er jedoch die 
Arretirung vornehmen wollte, zerriß ihm Pre-
log den Mantel, biß ihn in die Hand und ver-
suchte ihm Messerstiche in den Hals beizubrin-
gen. Nachdem dieser Kampf fast eine Stunde 
gedauert hatte, entwand endlich der Gendarm 
dem renitenten Burschen das Messer und ver-
setzte ihm mit dem Sähe! einen Hieb aus den 
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Kopf. Dieser Hieb bracht? ihn endlich zur Ver-
nunst; er ließ von seinen Angriffen ab und 
ergriff die Flucht. 

s S e I b s t m o r d.] Der Geschäftsleiter des 
hiesigen photographischen Ateliers Gombos, 
Julius Pichel, machte vorgestern seinem Leben 
durch Gift ein Ende. Kurz bevor der unglück-
liche junge Mann die verhängnißvolle Cyan-
kalilosung zu sich nahm, schrieb er noch an die 
Eigenthümer!» deS Ateliers einen Zettel, auf 
dem er seinen freiwilligen Entschluß zu sterbeu 
anzeigte und die Gedachte um Verzeihung bat. 

^R e l i g i o n s st ö r u n g . j I n Kürze 
findet bei dem hiesigen Gerichtshofe eine nicht 
unintereffante Verhandlung gegen den beim 
Grundbesitzer Franz Retschnig in Oberkölsch be-
diensteten Knecht Josef Fall?sch statt. Der Ge-
nannte hatte nämlich in der Christnacht in die 
Mitternachtsmette eine schwarze Katze mitge-
nonunen und dieselbe, während die Wandlung 
celebrirt wurde, in die Höhe gehoben und dabei 
mit lauter Stimme gerufen: „Hier ist der Teufel 
der mir Geld bringen wird". Nachdem der Priester 
die heilige Handlung beendet hatte, ließ Fallesch 
die Katze laufen, die dann unter kläglichen Lauten 
sich aus der Kirche entfernte. Es ist wohl nicht 
zu zweifeln, daß ein gewisser Aberglaube den 
Genannten zu diesem Frevel verleitete. 

[ S c h a d e n f e u e r . ] Am 23. d. Mts. 
brach in der Harpfe des Jacob Drevnik zu 
Unterroge bei Sachsenseld Feuer aus, welches 
das genannte Object mit den darin befindlichen 
Futtervorräthen, darunter 15 Meyen Mais, 
einäscherte. 

Literarisches. 
[ I n h a l t de r Deutsche »Wochen-

s ch r i s t.] Deutschland und Oesterreich von 
Prof. Dr. B r i n z. Die deutsche Staats-
spräche in Oesterreich. Die Wahlfreiheit in 
Deutschland von K a r l P r ö l l. Croatien im 
Schlafrock von H u g o K l e i n . Eins von 
den Bauern — für die Herren von P. K. 
R o s e g g e r . Die Fragen des TageS. Ein 
confiScirtes Buch (Mar. Nordau: die conven-
tioneUen Lügen der Culturmenschheit) von 
W a l d m a n n. Gregorowius und sein neu-
estes Werk von S i g m u n d M ü n z. Aller-
lei von E. W e n g r a f. Prusias von F. L r. 
Eduard, Novelle von F e r d. K ü r n b e r g e r. 
Die Zunahme der Frauenarbeit in England 
von M a x S c h i p p e l. MiScellen. Social-
politische Rundschau. 

[P. K. Rosegger .s der liebenswürdige 
Dichter des „Waldschulmeister" und anderer be-
liebter Werke bietet uns auch in diesem Jahre 
einen Strauß Geistesdlumen, der seinem origi-
nalen Talente neue Ehre und neue Freunde 
bringen wird. Rosegger, dessen literarische Viel-
seitigkeit auf dem engen Felde der Alpenwelt 
zu bekannt ist, um nochmals hervorgehoben zu 
werden, bietet uns eine Sammlung von vierund-
zwanzig kleineren Novellen. Schwänke» ic., die, 
durchdrungen von deS Dichters natürlicher Em-
pfindung, frisch und duftig wie Waldblumen 
den Leser anmuthen. Wie der säuselnde Wind 
die freien Waldeshallen dnrchweht, zieht ein be-
lebender Humor durch RoseggerS Neu« Wald-
geschichten, (A. Hartlebens Verlag in Wien, 
21 Bogen. Octav. Preis I fl. 25 kr. — 2 M . 
50 Pf. Eleg. geb. I fl. 85 f. = 3 M. 70 Pf.), 
die, fern von der Effekthascherei mancher anderer 
Modeschriftsteller, nur in der Natur und der 
menschlichen Seele ein Echo suchen. Mi t liebli-
chem Zauber nimmt Rosegger den Leser gesan-
gen, eine Eigenheit, die wir nur an wenigen 
Produkten unserer Literatur kennen gelernt. 
Speciell das vorliegende Werk zeigt uns „Ros-
egget" eben ganz als solchen und reiht sich 
würdig seinen früheren Dichtungen an. Der 
Dichter theilt daS Werk in zwei Abtheilungen: 
Von Daheim und von Weit und Breit, aus 
welchem wir besonders die stimmungsvolle „An-
kunst des heiligen GüsteS," „Auf der Alm gibts 
ka Sünd'," den „heiratslustigen Schneider," 
die ergreifende „Frau Martha" hervorheben. 
Daß eS auch an köstlichen Scenen und Schilde-
rungen nicht fehlt, ist bei Rosegger natürlich, 
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und so ist denn das Buch eine Gabe, die her-
zige Lachblüthen mit tiesbewegender Wehmuth 
innig vereint. ^ 

[ E l e c t r o - t e c h n i s c h e B i b l i o t h e k . ] 
Eine Tarstellung des ganzen Gebietes der an-
gewendeten Elektricität nach dem Stande der 
Gegenwart. Mi t circa 1000 Abbildungen. I n 
etwa 60 Lieferungen ä .20 kr. — 60 Pf. = 
80 Cts. — 36 Kop. (21. Hartlebens Verlag 
in Wien). Es hieße Eulen nach Athen tragen, 
wollten wir zum Lobe dieses bekannten Unter-
nehmens noch weit ausholen; es genügt viel-
mehr den rüstigen Fortschritt desselben anzn-
zeigen, um demjenigen, der sich dafür interessirt, 
einen erneuten Fingerzeig zur Anschaffung des 
empfehlenswerthen Wertes zu geben. Die letzt-
erschienenen Hefte — 31 bis 40 — bieten die 
eigentliche Grundlage der Sammlung durch 
daS darin enthaltene Werk „Die Grundlehren 
der Electricität" von W. PH. Hauck, welches 
bei feinem Erscheinen geradezu glänzende Auf-
nähme gefunden hat und nunmehr in zweiter 
Auflage vorliegt. Das ebenso gediegene Werk 
von Arthur Wilke „Die elektrischen Meß- und 
Präcisions - Instrumente liegt ebenkalls abge-
schloffen vor und bildet einen der werthvollsten 
Theile der ganzen Bibliothek. I n der 40. Lie-
ferung beginnt Professor P. Zech's „Electri-
sches Formelbuch." das namentlich Fachlenten 
sehr willkommen sein wird. Ueber die Aus-
stattung aller Werke läßt sich nur lobendes 
sagen; die reiche Illustration derselben verdient 
besonders hervorgehoben zu werden. So bringen 
die ersten 9 Bände der Sammlung, d. i. Lie-
ferung I — 40, nicht weniger als 684 vorzüglich 
ausgeführte Holzschnitte, denen bis zum Schluße 
des sechzehnten Bandes noch weitere 513 fol-
gen werden. 

Fotkswirthschasttiches. 
[T a b a k v e r l a g.s Der Tabak-DistriktS-

verlag in Cilli, zugleich Kleinverschleiß von 
Stempelmarken, gestempelten Wechselblanquetten 
und Frachtbriefen, wurde zur Bewerbung aus-
geschrieben. Demselben sind die Verleger in Ho-
henegg, Lichtenwald, St. Marein, Praßberg. 
Rann und Tüffer und einhundertsiebzig Trafi-
kanten zugewiesen. Der Tabakverkehr betrug im 
Jahre 1883 bei den Großverschleißern 143.879 fl. 
der eigene Verkehr 349.266 fl. Der Brnttoer-
trag d»r Stempelmarken . . . bezifferte sich mit 
384 fl. Die schriftlichen Angebote müssen bis 
7. Februar bei der Finanz-Bezirksdirection 
Marburg überreicht werden. 

[P f I a n z e n-A b g a b e.] I m Frühjahre 
1384 werden aus den ärarischen Pflanzgärten 
bei Cilli, Brück und Liezen ebenso wie in den 
Vorjahren. Waldpflanzen behufs Verwendung 
derselben bei Aufforstungen abgegeben. An mit-
tellose Waldbesitzer erfolgt die Abgabe der Pflan-
zen loco Pflanzganen, unentgeltlich, gegen Si-
cherstellnng der zweckentsprechend?» Verwendung. 
Auch wird an ielbe Samen von Fichten, Lärchen 
und Föhren unter dem gleichen Vorbehalte nn-
entgeltlich ausgefolgt. An bemittelte Waldbesitzer 
werden die Pflanzen, soweit der Vorrath reicht, 
um den Selbstkostenpreis abgegeben. Anfragen 
bezüglich der näheren Details über die Durch-
führung der bezüglichen Abgaben resp. Anmel-
düngen eines bestimmten Bezuges sind bis läng-
stens 20. Februar 1884 beim k. f. LandcSforst-
Jnspector in Graz oder bei dem k. k. Forstin-
spectiouS-Commissär in Marburg einzubringen 
wozu bemerkt wird, daß den Anmeldungen nn» 
»»entgeltliche Abgabe des CnlturmaterialeS die 
Bestätigung des zuständigen Gemeindeamtes be-
treffS der behaupteten Mittellosigkeit de» Be-
werbers beizufchließcn ist. Die Erledigung der 
einlangende» Anmeldungen wird bis 10. März 
1884 erfolgen. 

[ K e i n A g i o z u s ch l a g.s Auch vom I. 
Februar ab wirb bis auf Weiteres ein Agio-
znschlag für die in Silber ausgedrückten Fahr-
und Frachtengebühren von Seite der österreichi-
scheu Eisenbahne» »icht eingehoben. 

[ P s e r d e ° A u S st e l l u n g.] Die Wiener 
Landwirthschafts-Gesellschaft veranstaltet in der 
Zeit vont 27. April bis 4. Mai d. I . in der 

1884 

Rotunde (Prater in Wien» eine Ausstellung von 
Zucht-, Luxus- und Gebrauchspferden. Zur 
Theilnahme und Beschickung dieser Ausstellung 
werden sämmtliche Pserdebesitzer in Oesterreich-
Ungarn eingeladen und Anmeldungen im Bu-
reau der VI . Section der Wiener Landwirth 
schasts-Gesellschaft, Wien, I., Herrengasse 13, 
angenommen. 

«Kourse der Wiener Pörse 
vom 30. Januar 1884. 

Goldrente 100.55 
Einheitliche Staatsschuld in Noten . 79.9'.» 

„ „ i n Silber . 80.30 
Märzrente 5'/« 94.90 
Bankaktien 848.— 
Creditactien 308.50 
London . wista 121.25 
Napoleond'or 96.15 

k. Münzducaten 5.71 
100 Reichsmark 59.35 

G i I fc i |ff V o n i 0 « - t . 
T r l e a t — W i e n . 

Courircug Kr. 1, Ankunft Cilli 1 Uhr 26 Min. Xaeht*. 
Abfahrt . 1 , 28 . . 

Anschluss Prageihof, Eilzug Xr. 202. ab 3 Uhr Kräh. 
, Marburg — 

Eilzug Nr. 3, Ankunft Cilli 1 Uhr 15 Min. Mittag. 
Abfahrt , 1 , 17 , , 

Anschluss Pragerhof — 
, Marburg Posting Nr. «06, ab 3 Chr Nachm. 

Postzug Nr. 5, Ankunft Cilli 6 Uhr 9 Min. Abend». 
Abfahrt . 6 , 14 , , 

Anschluss Pragerhof Postz. 206ab 7 Uhr 55 Min. Abend«. 
. Marburg — 

Pnstzug Nr. 7, Ankunft Cilli " Uhr 10 Min. Früh. 
Abfahrt , 3 , 15 , , 

Anschluss Pragerhof, Postz. 204. ab9 Uhr 35 Min. Yjrm 
, Marburg. » 404, , 9 , I > » , 

Secundärz. Nr.93. Ankunft Cilli 9 Uhr 4Min Abend:. 
Secundärzog 91. Abfuhrt Cilli 6 Uhr 5 Minuten früh 

»• bis Mtimuschlag. 
Anschluss Pragerhof Postz. 204 ab 9 Uhr 35 Min. Vonn. 
UemischterZng Nr. 97, Ankunft Cilli 9 Uhr 11 M. Vorm. 

Abfahrt . 9 . 19 . , 
Anschluss Pragerhof — 

, Marburg wie bei Zug Nr. 3. 

W i e n — T r l e m t . 
Conrirzug Nr. 2, Ankunft Cilli 2 Uhr 41 Min. Nachts. 

Abfahrt , 2 , 43 , 
Anschluss Steinbrück, Gemischter Zug Xr. 512 ab 

4 Uhr 50 Min. Früh. ( 
Eilzug Nr. 4, Ankunft Cilli 3 Uhr 49 Min. Nachm. 

» » 3 » ö l * » 
Anschluss Steinbrftck Postzug Nr. 502, ab 5 Uhr 45 M. 

Nachm. 
Postzug Xr. 6, Ankunft Cilli 50 Uhr 2 t Min. Vorm. 

Abfahrt , 10 , 29 , » 
Anschluss Steinbrück wie bei Zug Nr. 4 

Postzag Nr. 8, Ankunft Cilli 1 Uhr 45 Min. Nachts. 
Abfahrt , 1 , 50 „ , 

Anschluss Steinbrück wie bei Zug Nr. 2. 
Secundarzug Nr. 94 Abfahrt Cilli 6 Uhr Frtth. 
Secandärrug, Ankunft Cilli, 9 Uhr 18 Min. Abends 

v. Mllrzzuschlag. 
Gemischter Zug Xr. 98, Ank. Cilli 5 Uhr 27 M. Xachiu. 

Abf. , 5 35 B » 
Anschluss Steinbrflck — 

Courirzüge 1 uud 2 reikehren mit Wagen I., 
II. und III. «.'lasse; die Eilzüge 3 und 4 mit Wagen 
L und II. Classe. 

Vom 1. Juni an werden Tour- und ßetourkarten 
aller 3 Wagenelawen sowohl nach Marburg als auch 
nach Pettau ausgegeben. 

Pränumerationseinladullg! 
Mi t 1. Februar eröffnen wir ein neues 

Abonnement auf die „Deutsche Wacht" und 
machen hiezu die ergebenste Einladung. 

Das Abonnement beträgt: für Ei l l i mit 
Zustellung monatlich 55 kr., vierteljährig fl. 1.50, 
halbjährig fl. 3—, für Auswärts mit Post-
Versendung uiertelj. fl. 1.60, halbj. fl. 3.20. 

• C I i i s e r t t l e 

finden bei der stets steigenden Auflage unseres 
Blattes die weiteste Verbreitung und werden 
billigst berechnet. 

Hochachtnngsvollst 
Die Administration d. „Denttcheu wachl." 



D i v u . r f ü . r D E I e r r e n . G 
1 Opernglas eil Nhi>»>h<i»g«I mit Vlitrof?o|>, mnujant 

ii »d txton». 
12 Sriick Photographien, rinwln« und dopprlle. »ikai»« 

^doiograv^i'n. ffi»il«»ichtadeiten i» V>s>It»NtN F»»at. 
« Stiid I.» Kfruie-ZlpraretteB mit vr««chdl>:nn Z»halte. 
I ««tu», -N!k»!»«v : ..Ein Blick in ii«u Himmel'4, 

!ai»fi»in Spofi fiit i<»«* Hnrea. 
lief« SnDtctiott jttfcmm«! Tostet nur 2 fl. 93 kr.. 

t<i Bericn°»»g mit P»st 18 st. uitd, ftfl Schach»! litt 
Voi l t od j l b i t d . 

Central-Versendungs-Depit 
W i e n , I I . , R I X . 

Französisches Fabrikat 

VOR NACHAHMUNG W I R D G E W A R N T J M 
f i Nur ächt ist dieses Cigaretteii-Papier, c \ 
/ a wenn jedes Blatt den Stempel (ill 
j k L E H O Ü B L O N enthält und jeder f-, 
VY Carton mit der untenstehenden r j 
V) Schutzmarke und Signatur versehen ist, 'j 

am besten und billigsten bei 

Arnold Reif, Wien, 
I.. Kolow ratring;, PeaUlozzigaase 

^roßoDsattcr gratis u. franco 

*/**•'• " A Prop— du Brevet 

CAWLEY » MBNBV,«l>i*i(I«r»^ntra.p*I1,S 

ttult ftbrtcantt trentti da tturquri -

? l E R A W 4 i | f 4 s UTI0hh 

Couleur Male Moor on Male 

aupftrVevJ10 **i 4ll!lMlu« W* 
„Der Manernfrennd." 

Erscheint jeden 2. nni> t . Sonntag im Monat 

Prännmeratio»: 
Ganzjährig st 1,50. — Halbjährig st. —.SO. 

Einzelne Nummer 10 lt . 

Administration: 

Cilli, Herrengaffe N r . 6. 

luhle ich dem. der beim Gebrauch von Rüslcr't Z a l i n -

ü l u n d w a u M e r ä F l a a c h e 3 5 k r . jemals wieder 
Zahnschmerzen bekommt oder au» dem Munde riecht. 

W l l h . K ü N l e r « X r f f r . E d i i a r d M l n U l e r . 

W i e n 1., R e g i e r u n j c s g a s s « 4. Nur echt I n C i l l i b e i 
J . K u p f e r s c h m i d , A p o t h e k e r . 9—13 

Ich erlaube mir ergebenst anzuzeigen, dass ich 
t'rt/see- und Tiurhtüchcr, sowie A W » i -
t i i r t r r o h n e N a t h verfertige. 

Auch nehme ich Bestellungen auf obige Ar-
tikel an. Hochachtungsvoll 

Ste fan Cecko, Webermeister , 
107—12 Hoehenegg bei Cilli, 

^robebtätter gratis u. franco 
Wasche Linderung und Beleit iguug 

»« »»«tigsle« 

EUSTEIH «0n 

Rheuma- und Nervenschmerzen, 
als Ktst»>ieschmcr,kn, Wipränt, Hüftweh (Ischias), 
Ldrenretnen, rheumntifdie Zahnschmerzen, Kreuz-u. 
«eleiksschmerzen. Xramvfe, allgemeiner Muskel' 
schwache des »zitrernS, sowie theilweticr (krschlassung 
oder Steilheit der Glieder und der bet Witterung» 

! Wechsel auslretenden Schmerzen in verheilten Wun-
den, partieller ^ähmnngru » . bewirken schon einige 
ifintfiDuHRtn mit dem aus Heilträuiern der Hoch-
alpen beiciteien, allgemein als das beste, schmerz» 

Killende Mit te l anerkannten 
Pl lu i i zen - K U p a e t f * * 

J O H . R A K U S C H IN C I L L I 

• injisicliLt sich zur Herstellung von 

B a i l a n z e i g e n , - K o p t e n , Y e f r n S h l u n g s b r i e f e , 

e l e g a n t e n T a n x o r c l r m n g e n * 

A s s t c l i e n i n a l l e n G r ö s s e n 

ua4 liestrl iinitlUn sehdlsteis tnd billigst. 
des J l l e r h n b n t , Neubau, Kaisers t rasse 90. 

Depots ferner bei den Herren Apothekern : 
Cilli: J. Knpfersclimid, Baumbach's Krben, Ap. 
Deatsch-Laudsberg: H. Möller. F e l d b a c h : .1. Kft-
nig. Gooobitz; J . Poapisehil. G r a z : Ant. Ncdwed. 
Leibnitz: O Ru-nheim. Marbu rg : G. Itancalari. 
P e t t a u : E Behrbalk. H Kliasch. R a d k e r s b n r g : 
C. Andricü. Wolfsberg : A. Hnth. 

1884 „Deutsche W a c h t . 



„Deutsch, ZSacht.' 1884 

Mehrere Tausend 

8 - 10 Meter lang und 7—9 Centinieter dick, 
Tannen, in belieben von der 

Gutsverwaltung Montpreis. 

Alle jene P. T. geehrten Familien und Feuerwehr-
frennde, welche au» Versehen ftir da« am 9. Fe-
bruar L J . in den Casino-Localitäten stattfindende 

„Feuerwehr-Kränzchen" keine Einladung erhalten lia-
beu, werden höflichst ersucht, ihre werthen Adressen 
bei Gefertigten abgeben zu wollen. 

Für da* Comite: 
65—3 F . J e l l o u z . 

Verloren 
ein S a t t l e r , 7 Wochen alt. Gegen Belohnung rück-
»stel len: L a n d w e h r - K a s e r n e Ci l l i 6 t - 1 

# « * * * * # * # * » * « * # • # » # # # # * * » # * » * # * 

i 
• 

# 

Zor gef. Beachtung! 
Alle jene P. T. Herren und Familien, welche 

zn dem am 2. Februar 1. J . in den hiesigen 
Casino-Localitäten stattfindenden 

Ycterancn-Krlnzchen 
bisher aus Veraehen keine Einladungen erhalte» 
haben, diesem jedoch anzuwohnen wünschen, 
wollen geselligst Ihre Adressen in der Tabak-
Traflk ia der Postgasse abgeben. 56-2 * 

* * * « # # # • • • « * » » * # * * * • # * * # * * * * * » « • 

* 
* 
» 
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P. T. 
Hiemit beehrt ich iwieA die höfliche Mittheilung zu machen, <Lu» 

E T L 

ich mein 

Specctci*, dZüvnCxiycvwaatcn* Sj Weintesesidft 

dem Herrti Ferdinand Pelle 
verkauft habe und wm Heute ab in min Eigenthum übergeht. 

Ich danke Ihnen verbindliche ßlr ia» mir bisher getchenkte Vertrauen 
und bitte, datte.lbe oucA auf meinem Nachfolger r« übertragen. 

Nachdem ich mir noch erlaube, Sie auf dcu> nebenstehende Oireular 
zu verweisen, empfehle ich mich 

CiUi, am II. Jänner IM*. 
ke*kaekt*mf»roU 

5 5 ^ 2 r « r l H r imve r . 

: 

f 

P. T. 
Ich nehme Bezug avf vorstehende* Umlauf schreiben, qhm uelcJiem Sie 

ersehen, da** Uh da* 

Spccczti*, cWüvttSezgevwaawii* Sj QCcingcfc&äft 

von Herrn Carl Ä'rwper 

käuflich an mich gebracht habe und tvm Heute ab in mein Eigenthum über-
geht ; ich bitte, auch mich Dir et Vertrauen» werth zu halten, ich werde geicu» 
in jeder Richtung bemüht »ei», mich deuten würdig tu aeigen. 

Nachdem ich Sie der reellsten und billigsten Hedienuug versichere und 
mich Ihrem gütigen Zu»pruche empfehle, zeichne ich mich 

Cilli, »»» »I. Mu.rr MM. 

f W ' r f i n n t i r f f e i l e . 
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Hotel-Uebernahme. 

Ich beehre mich hiemit höflichst anzuzeigen, das« ich mit 1. Januar d. J . das 

„ H ö t e l E l e f a n t " 

Ki 

f 

^ • c e r w p i n i i o i i 
( a r a i i f l e v o l l l ) 

sind ' t ä t g ' U c l i . zu bekommen im 

„Hotel M m Loire." 
Daselbst ist auch ausgezeichneter Istriauerwein im 
61—2 Aussebanke. 

49—20 

Cilli, Ringstrassp, 
Qbernommtn hab--. Ich werd« stets b-mütit sein, meine geehrten Passagiere und Gäste durch rein» 

[II] liehe und nette Zimmer, gute schmackhafte Küche, vorzugliche Getränke und aufmerksamste Bcdie-
• | nung in jeder Beziehung zufriedenzustellen. 
A Ferners empfehle ich Mittags-Abonnements zu massigen Preisen. VoizOgiiehes Gabelfrühstück. 

Fahrgelegenheiten und Einkehr-Stallungen im Hause. 

Um geneigten Zuspruch bittet hochachtungsvollst 

T h o m a s S d v c i c f c L , 
Hötelpicliter. 

2*5 j r 

• 
» 
i 

Bezug von U m Leinsamen. 
Jene Landwirthe in Steiermark, welche Original-

Rigaer Leinsamen, d;, s Kilogramm um 20 kr. sammt 
Verpackung zu beziehen wünschen, werden aufgefor-
derte ihre Bestellungen an die Kanzlei der Landwirth-
s chafts-Gesellschaft in Graz, Hofgasse Nr. 8, unter 
Anschluss des für das bestellte Quantum entfallenden 
Geldbetrages zu richten. 

Die Zusendung des Samens erfolgt sofort. 
G r a z , am 28. Jäuner 1884. 

63-n Der Central-Ansschuss 
der steierm. Landwirthschafts-Qesellgckaft. 

Frische Butter. 
Auf dem Gute Sallach bei Cilli ist täglich frisch 

gerührte Butter, per Kilo 1 fl. 20 kr. und Topfen 
per Kilo 20 kr. zu haben. 60—S 

Glücks-Ruf! 
Tcrno lan k. k. Lotto sicher 

durch die neueste Terno-Gewinnliste 1883 des Pro-
fessor« Rudolf v. Orlic«, Westend Berlin, die Jedem 
umsonst und f ranco sofort auf Anfrage gesandt wird. 

627—10 Viel« glückliche Ternisten. 

Nur noch bis Anfang April 
werden im 49-

zahnärztlichen Atelier 
( f ' i l l i . Vase tlanstmum) 

künstliche Gebisse erzeugt. Zahnoperationen vorge-
nommen und Zahnplomben ausgeführt. 

Hochfeine, frische 

ungar. & Veroneser Salami 
bei 

Alois Wal land , 
Hauptplatz nnd Postgasse "WU 

< N I I . d 7 _ , 

Stein- & Edelmarder-, Fuchs-, lltiss-, 
Otter-, Wildkatzen-, Kaninchen-, Dachs-

und Hasenbälge etc. 
bezahlt zu den höchsten Preisen ^WU 

Joh. Jellenz in Cilli 
Postgnsse Nro 28. 055—26 

Jwei schöne Helgemälde, 
110 Centimeler hoch und 146 Cenlineter hing, welch« 
seinerzeit über 4tH) II. gekostet haben, sind um den 
bil l igen P r e i s von 70 iL zu verkaufen. Näheres in 
der Administration der »Deutsehen Wacht". .'7-3 

6 6 — 1 Eine kleine Partie 

Heu und Schweinefutter 
ist in der Gartengasse Xr. 41 zu verkaufen. 

H ä c l c s e l -

Fotterschneid - Maschinen 
zum Schneiden jeder belie-
bigen Länge, in 24 ver-
schiedenen Grossen, fabri-
eiren als Specialität in vor-
züglicher Qualität un<l Lei-
stungsfähigkeit, und liefern 

prompt ab Wien 

M M I G l 
Hutkini-FikrikuUi. 

W I E N II., P r a t e n t r a n s e 78. 
Solide nnd tüchtige Agenten erwünscht. — Wieder-

verkäufen) hohen Rabatt 653—10 
lllustrirtc Cataloge gratis und franc«. 

Eigenthum. Druck und Verlag von J o h a n n Raknach in f illi. Verantwortlirher Rj'dartanr M»» l l — d 


